
Imagearbeit vor Ort:  

So können  

Landwirte 

Vertrauen und 

Akzeptanz  

schaffen 

 Detlef Passeick 



Killerkeime: 25 000 Menschen sterben 

Die Zahl 25 000  wird inzwischen in vielen  Interviews in Medien 

unhinterfragt  als Grundlage für weitere Fragen verwendet. 



Sag`s noch einmal 

BUND und Heinrich-Böll-

Stiftung schätzen, dass 

europaweit jährlich rund 

25 000 Menschen sterben, 

weil sie nicht mehr auf 

Antibiotika reagieren.  

Spiegel online, Focus, 

Stern, Bild etc. 10.01.2013 



Ein leckeres Mett-Brötchen? Lieber 

nicht!! 

Bild online 10.01.2013 



Killer-Keime: Gefahr 



Dramatische Folgen? 



Sünde 1: Massentierhaltung 

Massentierhaltung 

 
Unabhängig von der Tierart ist allen 

Mastformen gemein, dass die 

Nutztiere gewaltsam den 

Haltungsformen angepasst werden: 

Hörner, Ringelschwänze und 

Schnäbel werden ohne Betäubung 

gekürzt/abgetrennt, wesentliche 

Grundbedürfnisse der Tiere werden 

ignoriert und ihre Bewegungsfreiheit 

wird stark eingeschränkt. Um die Tiere 

unter so schlechten Bedingungen am 

Leben zu halten, erhalten sie 

routinemäßig Antibiotika, was 

Gefahren für die menschliche 

Gesundheit mit sich bringt. 

Albert-Schweitzer-Stiftung 



Keine Eingriffe, bitte! 



Sünde 2:  Zu viel Antibiotika 

Im Jahr 2012 waren es in Deutschland 

mehr als 1600 Tonnen Antibiotika, die 

oft auch gesunden Tieren vorsorglich 

verabreicht wurden. Es bestehe die 

Gefahr, dass sich als Folge der 

massiven Anwendung resistente 

Keime bildeten, die auch dem 

Menschen gefährlich werden könnten.  

BUND 



Sünde 3: Zu viel Stickstoff 



Oder um es pointiert zu sagen:  

Die Landwirte schneiden 

sich ihre Tiere so lange 

zurecht, bis sie in die 

vollen Mastställe passen.  

Renate Künast im 

Niedersachsen-

Wahlkampf 



Hohe Kompetenzwerte 

Bei den Landtagswahlen 

erhielten die Grünen die 

höchsten Kompetenzwerte 

bei der 

Landwirtschaftspolitik: 

Mit 35 % lagen die Grünen 

ein Prozent vor der CDU 

laut Infratest dimap. 



Politische Einstellung deutscher Journalisten 

Quelle: Siegfried Weischenberg, Maja Malik und Armin Scholl: 

Journalismus in Deutschland, 2005; Magreth Lünenborg, Simon Berghofer: 

Politikjournalistinnen und -journalisten, 2010; Deutscher Bundestag 

Nur Journalisten mit erklärter parteipolitischer Präferenz, verglichen mit Anteil der Mandate Quelle: Siegfried Weischenberg, Maja Malik und Armin Scholl: Journalismus in Deutschland, 2005; 

Magreth Lünenborg, Simon Berghofer: Politikjournalistinnen und -journalisten, 2010; Deutscher 

Bundestag 



Medien spielen große Rolle 



Das ist den Verbrauchern wichtig 



Image der Landwirte 



100 NGO`s: „Wir haben es satt“ 



7 Millionen Vegetarier 



Aber erfolgreich 

Der BUND hat laut 

„Tagesspiegel“ vom 

08.11.2013 allein im Jahr 

2013 Spenden in Höhe 

von 41 Millionen Euro 

erhalten. 



Auswirkungen spürbar 



Europa will nachziehen 



Einschränkungen beim Stallbau 

Regelungen im Außenbereich 

Neues Baugesetzbuch:  

„Landwirtschaft“ kontra „Gewerbe“ 

Wer sein Futter nicht überwiegend auf dem zum 

landwirtschaftichen Betrieb genutzten Flächen erzeugen kann 

(über 50%), braucht einen Bebauungsplan oder einen Vorhaben- 

und Erschließungsplan.  

Obergrenzen wie bei Umweltverträglichkeitsprüfung 

Also:  

Ab 15000 Hennen, 

30 000 Junghennen oder Mastgeflügel,  

600 Rinder,  

500 Kälber,  

1500 Mastschweine,  

560 Sauen,  

4500 Ferkel. 



LEH unter Druck 

Für den LEH sind Aussagen von 

Greenpeace und Peta wichtiger als die 

Gesetzeslage. 

 Ludger Breloh, REWE:  

Der Leidensdruck durch Medien und NGOs ist  

inzwischen derartig gewachsen, dass der Handel  

nach Auswegen sucht. 



100 Mio € für Öffentlichkeitsarbeit 

Es gibt ein jährliches Audit 

Der Tierhalter bindet sich für 

ein Jahr 

Sauenhalter und Mäster 

können getrennt teilnehmen.  

Die Bonuszahlung  erfolgt aus 

einem  Fonds, den der LEH  

speist  (100 Mio. Euro/Jahr) 



Zwei Strömungen 

1. Gesellschaftliche Stimmung allgemein 

gegen moderne Landwirtschaft: 

Agrarfabriken, Massentierhaltung 

 

2. Stimmung vor Ort: Angst vor Gestank, 

Lärm, Wohnwertminderung, Krankheiten 

 

Beide Strömungen bestärken sich in der 

ablehnenden Haltung. 



Wahrnehmung der Verbände 



Bauernfamilien genießen Vertrauen 



Direkter 

Kontakt zu 

Landwirten 

Kontakt über 

Medien 
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Schema: Image 



Nicht vergessen: Sich vernetzen! 



Und das auch noch! 

• Radius möglicher Besucher bewusst erweitern 

• realitätsnahe Botschaften bei Hoffesten 

• Faszination moderner Technik kommunizieren 

• Kontakte zu Schulen/Kitas auf Lehrer und 
Eltern ausweiten 

• Internet!! 

 



Vertrauen sichern vor Ort 

Sie schaffen Vertrauen, wenn Sie als Teil 

der Dorfgemeinschaft wahrgenommen 

werden:  

Aktiv in Vereinen,  

Unterstützung in der Gemeinde,  

Gespräche mit Dorfbewohnern 

wirken authentisch und glaubwürdig.  



Öffentlichkeitsarbeit beginnt auf dem Hof 

•Und darum geht es: 

 

•Die Gegner werden Sie nicht überzeugen, es kommt 

darauf an, mit guten Beispielen Herz und Verstand von 

Kunden, Mitbürgern und Unentschiedenen zu 

erreichen. 

•Deshalb beginnt Öffentlichkeitsarbeit und 

Imagepflege auf dem eigenen Hof. 

 

 

 

 



Feste und Jubiläen im Dorf unterstützen 

Gemeinsam mit lokalen Metzger oder Bäcker: ein Tier 

schlachten oder besonderes Produkt herstellen. 

Ihr Betrieb gehört zum dörflichen Leben und zur 

Dorfgemeinschaft dazu. Daher ist es für Sie 

selbstverständlich lokale Vereine zu unterstützen. 

 

 

  

 

 

 

 



Tag des offenen Hofs 

• Landwirtschaft zum Anfassen  

 

• Tage des Offenen Hofs mit speziellen 

Schwerpunktthemen 

•Und kulinarischen Anreizen 

 

 

 

 



Erntedankfest 

Mit eigenem Obst und Gemüse den Altar schmücken und 

die Kirche für Erntedank herzurichten. Binden Sie dabei 

auch Produkte aus Ihrem Bereich ein. 

Messe auf Ihrem Hof ausrichten. Planen Sie dafür 

ausreichend Sitzgelegenheiten – besonders authentisch 

wirken Stroh- oder Heuballen. 

 

 

  

 

 

 

 



Kindergarten und Schule einladen 

Kinder haben eine traditionelle Sicht des Bauern.  

Tiere streicheln, freilaufenden Tieren zuschauen  oder 

Traktor fahren schaffen ein positives Bild. 

Für Schüler: Moderne Technik zeigen, Abläufe auf dem 

Hof erläutern.  

Ein sauberer Stall und ein ordentlicher Geräteschuppen 

erzeugen ein positives Image. 

 

  

 

 

 

 



Schlussappell 

 

 

 

 

 

Öffnen Sie sich. 

Und Ihren Hof. 

Regelmäßig. 

Das schafft Vertrauen. 



Und los geht`s. 

•Und darum: Ran den Speck! 

 

•Mit Herz und Verstand. 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 


